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Advent heißt Ankunft. Für viele von uns ist es eine sehr 
schöne, besondere Zeit. Eine Zeit besonderer Stimmung in 
denen Bräuche und Rituale eine große Rolle spielen. Am 
ersten Advent beginnt das Kirchenjahr. Das erste Lied im 
Gesangbuch unserer Kirche ist das Lied „Macht hoch die 
Tür, die Tor macht weit.“ Mit seiner festlichen Melodie öff-
net es mir das Herz. Ihnen auch? 
Das Lied fordert uns auf, die Türen aufzumachen und un-
sere Herzen zu öffnen, damit Gott bei uns einzieht. In un-
serem Leben gibt es viele Türen. Manche stehen uns offen, 
manche sind verschlossen. Dabei geht es nicht um die sicht-
baren Türen, es geht um unsere Herzenstür. Unser Herz 
öffnen wir dem- oder denjenigen, die uns vertraut sind und 
die uns nah stehen. 
Tag für Tag können wir ein Türchen am Adventskalen-
der öffnen. Im Lied heißt es „Komm, o mein Heiland Jesu 
Christ. Meins Herzens Tür Dir offen ist.“ Es geht um mein 
Herz in das Jesus einziehen soll. Doch hat er überhaupt 
Platz in mir, meinem persönlichen Leben und Tun? Und 
hat er Platz in dem, wie wir gemeinsam unterwegs sind? 
Die Adventszeit ist als Erinnerungszeit gedacht, in der wir 
uns auf Weihnachten, dem Fest der Geburt Jesu vorberei-
ten sollen. Leider ist es bei mir so, dass ich in dieser Zeit oft 
mit anderen Dingen beschäftigt bin, als damit, mich neu 
auf Gott auszurichten. Beim Schreiben dieses Textes bin 
ich auf ein kleines Gedicht gestoßen, dass diese schöne Zeit 
für mich auf den Punkt bringt.

A – Annehmen, auch den, der dir nicht passt,
D – da sein füreinander,
V – vertrauen, dass alles gut wird,
E – entdecken, was wichtig ist,
N – neu beginnen, auch wenn du gestern gescheitert bis
T – tragen helfen denen, die deine Hilfe brauchen.

Dieser Gemeindebrief steht unter dem Thema „Ankom-
men“. Wenn wir ankommen, öffnen sich die Türen. Die 
Inneren und die Äußeren. Wenn sich eine Tür nach der an-
deren öffnet, das ist Advent. Nicht nur am Kalender. Auch 
in unseren Herzen. Unsere Herzenstür ist keine Automa-
tiktür. Wir sollten diese Tür mit Liebe öffnen. Die Liebe 
hilft mir zu erkennen, welche Türen für mich wichtig sind 
oder nicht. Die Liebe hilft mir auch, mich vor anderen oder 
für andere stark zu machen in der Auseinandersetzung mit 
den Türen der Angst. Nicht nur in der Adventszeit. 
Liebe Leser, das Redaktionsteam wünscht Ihnen viel Freu-
de bei der Lektüre unseres Gemeindebriefes und eine schö-
ne Adventszeit. 

Christine Franke 

„Macht hoch die Tür, die Tor macht weit …“

ANDACHT
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gegnung sein wird. Werdende Eltern freuen sich genauso. 
Neun Monate braucht das Kind in der Regel, um geboren 
zu werden. Eine freudige, aber auch angespannte Zeit. 
Im Advent zählen wir die Tage bis zum Fest, oft mit ei-
nem Adventskalender. Und immer sind wir ein bisschen 
gespannt, was sich hinter dem nächsten Türchen verbirgt. 

Ankommen
Die Kinder sind gekommen. Zum Glück sind auch die 
Weihnachtsgrüße rechtzeitig zum Fest angekommen. Alles 
ist geschafft. Wir freuen uns über Weihnachten. Friedliche 
Tage. Die Welt ist irgendwie stiller und alles bewegt sich 
etwas langsamer. … Sind wir angekommen?
Die Hektik der letzten Wochen weicht der Ruhe und 
Gelassenheit. Für manche Menschen ist das wohl eine 
der größten Prüfungen des Jahres. Nicht umsonst ist das 
Weihnachtsfest der Tag, an dem nicht nur Geschenke
orgien unterm Christbaum stattfinden, sondern auch die 
schlimmsten Streitereien ihren Verlauf nehmen.
Warum ist das so? Vielleicht weil vor dem Fest noch al-
les fertig sein musste. Wie beim Wettlauf hauen wir den 
Endspurt noch raus. Vollgas, von Besinnlichkeit keine 
Spur. Keine Zeit. Es sind noch 100.000 Dinge zu erledi-
gen, Geschenke einzupacken, das Haus zu schmücken, alle 
Familienmitglieder zu koordinieren und sich um’s Essen 
zu kümmern. Konflikte und Müdigkeit sind vorprogram-
miert. Vielleicht gelingt es mal anders. 
Kommen wir doch mal bei uns an. Nehmen wir uns doch 
mal so an, wie wir sind und mit allem, was wir eben nur 
schaffen. Pause machen. Einatmen und Ausatmen. Zufrie-
denheit üben und Dankbarkeit. Ankommen bei sich selbst, 
bei dem Lebenspartner, bei den Kindern … und sich Zeit 
nehmen für Dasein, fürs Spielen, fürs Singen und Staunen, 
fürs Erzählen, vielleicht auch fürs gemeinsame Nichtstun. 

Freue dich und sei fröhlich, du Tochter Zion! Denn siehe, ich 
komme und will bei dir wohnen, spricht der HERR. 
� (Der Prophet Sacharja 2,14)

Vorfreude
Wer ist denn diese Tochter Zion? So gerne singen wir das 
im Advent: Tochter Zion, freue dich! Und in dem Bibel-
satz aus dem Buch des Propheten Sacharja wird das ebenso 
gesagt. 
Der biblische Begriff „ZION“ lässt sich entweder topogra-
phisch auf den Berg beziehen, auf dem Jerusalem erbaut ist, 
oder er meint die Stadt selbst. Während er an vielen Stellen 
in der Bibel bloß eine poetische Variation zum Städtenamen 
Jerusalem darstellt, wird er an anderen Stellen als theologi-
sche Chiffre für die Heiligkeit und Uneinnehmbarkeit des 
Tempelberges und der Stadt benutzt (z. B. in Psalm 48,2).
Von diesem Gebrauch abheben lässt sich die personifizierende 
Redeweise von der „Tochter Zion“. Hier ist ein weiterer Heils-
titel des jüdischen Volkes oder der Gemeinde – der Stadt Je-
rusalem – gemeint und weist auf die Vorstellung hin, wie eng 
Gott mit seinem Volk verbunden ist. „Gott kommt zu seinem 
Volk, zu seinen Menschen, in seine Stadt.“, so könnte man es 
sagen. Dort will er wohnen und zu Hause sein. 
So ist wohl die vorweihnachtliche Zeit, die Adventszeit, 
eine solche Zeit der Vorfreude auf die Ankunft Gottes. Wir 
Christenmenschen verstehen die alten Worte der Prophe-
tenworte in Bezug auf die Geburt Jesu in Bethlehem. In 
den Evangelien selbst wird der Bezug zu den alten Worten 
der Bibel hergestellt. Die Geschichtenerzähler waren selbst 
Juden oder schrieben ihre Geschichten für Gemeinden, die 
aus den jüdischen Traditionen kamen. 
Die Vorfreude ist etwas Wichtiges für uns. Wenn sich Be-
such angesagt hat, dann soll alles schön sein, dann sind 
wir froher Erwartung, dann sind wir gespannt, wie die Be-

Ankommen

LEITTHEMA
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Auch wenn die vorweihnachtliche Spannung und vielleicht 
auch Hektik irgendwie dazu gehört, Weihnachten wird 
nicht in Eile und Durcheinander. Weihnachten wird, wenn 
wir Ankommen. So wie ER ankommt: leise, bescheiden, 
sanft, klein … wie ein Kind eben … dieser Jesus. 
Finden und bewahren wir uns das Ankommen. Das ist es, 
was diese gesegnete Nacht von uns will. Anzukommen. 

(Stephan Magirius mit einer Idee von A. Graßler)

LEITTHEMA

Und er riss Fenster und Türen auf. „Brüder! Freunde!“ rief 
er. „Helft mir aufräumen – irgendeiner! Aber schnell!“
Er begann, sein Haus zu kehren. Durch dicke Staubwol-
ken sah er, dass ihm einer zur Hilfe gekommen war. Sie 
schleppten das Gerümpel vors Haus, schlugen es klein und 
verbrannten es. Sie schrubbten Stiegen und Böden. Sie 
brauchten viele Kübel Wasser, um die Fenster zu putzen. 
Und immer noch klebte der Dreck an allen Ecken und 
Enden.
„Das schaffen wir nie!“ schnaufte der Mann. „Das schaffen 
wir!“ sagte der andere.
Sie plagten sich den ganzen Tag. Als es Abend geworden 
war, gingen sie in die Küche und deckten den Tisch. 
„So“, sagte der Mann, „jetzt kann er kommen, mein Be-
such! Jetzt kann Gott kommen. Wo er nur bleibt?“
„Aber ich bin ja da!“ sagte der andere und setzte sich an den 
Tisch. „Komm und iss mit mir!“

(der Verfasser der Geschichte ist unbekannt)

Geschichte
Ein Mann erfuhr, dass Gott zu ihm kommen wollte. „Zu 
mir?“ schrie er. „In mein Haus?“ Er rannte durch alle Zim-
mer; er lief die Stiegen auf und ab; er kletterte zum Dachbo-
den hinauf, er stieg in den Keller hinunter. Er sah sein Haus 
mit anderen Augen. „Unmöglich!“ schrie er. „In diesem 
Sauhaufen kann man keinen Besuch empfangen. Alles ver-
dreckt. Alles voller Gerümpel. Kein Platz zum Ausruhen. 
Keine Luft zum Atmen.“

Jesus lädt zu sich und Gott ein
„Draußen vor der Tür?, heißt  das Theaterstück, das Wolfgang Borchert im Herbst 1946 geschrieben hat. Ein junger Mann na-
mens Beckmann kehrt zurück nach Deutschland. Beckmann war im Zweiten Weltkrieg Soldat, dann in russischer Gefangen-
schaft. Von alledem schwer gezeichnet, findet Beckmann nicht mehr in sein altes Leben zurück, weil er überall abgewiesen wird. 
Er bleibt draußen vor der Tür, wo er stirbt ohne Wärme, ohne Antwort.
Einer Mutter ist es im Beisein ihrer Freundinnen peinlich, dass ihr Sohn mit schmutzigen Händen vor ihr steht. Sie schickt ihn 
mit einem Tadel weg. Wie wird er sich wohl gefühlt haben? Er hatte mit seinen Freunden Fußball gespielt und wollte nur mal 
schnell seine Mutter drücken, die in der Nähe bei einem Kaffeeklatsch war. Seine schmutzigen Schuhe hatte er extra draußen vor 
der Tür stehen lassen.
Ich bin froh und gewiss, dass ich zu Gott immer kommen kann, auch mit schmutzigen Händen oder mit meinen Problemen, so 
wie ich bin. Jesus hat das seinen Zeitgenossen vorgelebt. So durften Mütter mit ihren Kindern zu ihm, obwohl seine eifrigen Jün-
ger das verhindern wollten. Mit den Worten „Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid!“ (Matthäus 11,28) lädt 
Jesus auch heute zu sich und zu Gott ein. Ein blinder Bettler darf zu ihm und erfährt Heilung. Und ein Vater läuft seinem verloren 
geglaubten Sohn voll Freude entgegen. Türen zu öffnen, ist göttlich.
	�  Reinhard Ellsel
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Ankommen in Deutschland
Die Zahl der Asylbewerberinnen und Asylbewerber in 
Deutschland ist in den vergangenen Jahren stark angestie-
gen. Seit dem Frühjahr 2016 ging die Zahl der Neuzugänge 
von Asylsuchenden wieder zurück. Zwischen Januar und 
September 2021 wurden 131.732 Asylanträge gestellt. Dss 
sind 53 % mehr als im Vorjahr. 
Im Jahr 2020 gab es 122.170 Asylanträge. In etwa ei-
nem Fünftel der Fälle handelt es sich um Anträge von in 
Deutschland geborenen Kindern von Asylbewerbern oder 
anerkannten Flüchtlingen. Hauptherkunftsländer waren 
und bleiben Syrien, Afghanistan und Irak. 
Zum Stichtag 31. Dezember 2020 lebten in Deutsch-
land nach Angaben des Bundesinnenministeriums rund 
1,4  Millionen Menschen, die in Deutschland Schutz be-
kommen haben. Etwa ein Drittel von ihnen sind Min-
derjährige. Jede/r Fünfte lebt seit mehr als sechs Jahren in 
Deutschland. 
Das UN-Flüchtlingshilfswerk (UNHCR) schätzt, dass 
Ende 2020 die Zahl der Geflüchteten und Vertriebe-
nen weltweit auf 82,4 Millionen gestiegen ist – das sind 
2,9  Millionen Menschen mehr als Ende 2019. Etwa 40 % 
aller Geflüchteten sind Kinder.

	▶ Der Großteil der Betroffenen, rund 48 Millionen, ist 
innerhalb des eigenen Landes auf der Flucht (Binnen-
flüchtlinge).

	▶ Weitere 26,4 Millionen sind anerkannte Flüchtlinge – 
also Menschen, denen gemäß internationaler Abkom-
men Schutz gewährt wurde.

	▶ 5,7 sind staatenlose Palästinenser*innen unter Mandat 
des Hilfswerks der Vereinten Nationen für Palästina-
Flüchtlinge im Nahen Osten (UNRWA).

	▶ 4,1 Millionen sind Asylsuchende – also Flüchtlinge, die 
noch auf den Ausgang ihres Asylverfahrens warten.

	▶ Hinzu kommen 3,9 Millionen Geflüchtete aus Venezu-
ela die vom UNHCR separat erfasst werden.

Die meisten Flüchtlinge kommen aus Syrien (6,7 Millionen 
Menschen), Venezuela (4 Millionen) und Afghanistan (2,6 
Millionen).
Im weltweiten Vergleich nimmt Deutschland ähnlich vie-
le Flüchtlinge auf wie Kolumbien, Pakistan und Uganda, 
bleibt aber weit hinter der Türkei als Aufnahmeland mit 
mehr als 3,5 Millionen Geflüchteten zurück. 

Quelle: 
Mediendienst Integration
Der Mediendienst ist ein Projekt des „Rats für Migration e. V.“, einem bundes-
weiten Zusammenschluss von Migrationsforscherinnen und -forschern
Der MEDIENDIENST ist ein unabhängiges und kostenfreies Angebot für 
Journalistinnen und Journalisten. 

LEITTHEMA
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In eigener Sache – Der Heilige Abend
Auch in diesem Jahr feiern wir am Heiligen Abend das Ankommen Gottes unter uns Menschen. Jesus wird geboren. 
In unseren Christvespern und Gottesdiensten lassen wir uns von dieser wunderbaren Botschaft berühren. 
Immer noch haben wir leider mit der Corona-Pandemie zu tun. In den Gemeindebereichen haben wir überlegt, wie wir trotzdem 
zu guten und sicheren Veranstaltungen einladen können. So gibt es Christvespern draußen: auf dem Klosterplatz, auf dem Schulhof 
der Evangelischen Grundschule in Ströbitz oder neben der Zinzendorfkirche. Aber auch in den Kirchen wird es Angebote geben. 
Immer müssen die Kontaktdaten für die eventuelle Rückverfolgung erfasst werden. Bringen Sie doch gleich einen Zettel oder 
eine Karte mit Ihren Daten mit, dann dauert der Zugang nicht so lange. 
Ansonsten haben viele ehrenamtliche Helfer Vorbereitungen getroffen. Wir freuen uns auf das Zusammensein.

In unserer ersten Ausgabe des Gemeindebriefes wurde be-
reits über den geplanten Austausch der Prospektpfeifen 
unserer Sauer-Orgel berichtet. Die fast 100 Jahre alten 
Zink(ersatz)pfeifen warteten darauf, dass sie durch neue 
Zinnpfeifen ersetzt werden, wie sie ja ursprünglich auch im 
Jahr 1908 beim Bau der Orgel im Prospekt standen. 
Viel Geld, ein bisschen Geduld und fleißige Pfeifen- bzw. 
Orgelbauer wurden u.a. benötigt, um dieses Vorhaben wahr 
werden zu lassen. Inzwischen ist es passiert: im Orgelpros-
pekt stehen glänzende, wohlklingende Pfeifen aus Zinn. 
Welch eine Freude!
Während ich diesen Text schreibe, sind die neuen Pfeifen 
noch nicht intoniert. Das heißt, sie müssen klanglich und 
lautstärketechnisch noch den bereits vorhandenen Pfeifen 
angepasst werden. Eine Arbeit, die in diesem Fall durchaus 
drei lange Arbeitstage für den Intonateur bedeuten kann, 
und die in den kommenden Tagen vorgenommen wird. Erst 
dann passt alles richtig zusammen und die Orgel kann wie-
der vollumfänglich gespielt werden. Als Kirchenmusikerin 
unserer Gemeinde bin ich besonders froh, dass dieses Pro-
jekt durchgeführt werden konnte und danke allen Men-
schen und besonders dem Herzzentrum Cottbus, die sich 
inhaltlich und finanziell dafür eingesetzt haben. 

Ein festliches Konzert aus diesem Anlass wird voraussicht-
lich im ersten Halbjahr des kommenden Jahres stattfinden – 
hoffen wir, dass es die gesundheitliche Situation zulässt! 

Übrigens: So mancher Cottbuser Orgelliebhaber hat mitt-
lerweile eine Zink- Orgelpfeife im Wohnzimmer hängen – 
die gab es bei einer Spende ab 150 € als Dankeschön. Ein 
paar Pfeifen sind noch vorhanden …

	 Susanne Drogan 

Neue Prospektpfeifen für unsere Sauer-Orgel (2)
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Volle Ähren neigen sich, volle Herzen beugen sich. 
Leere Halme stehen stolz, leere Herzen, dürres Holz. 
Zu Beginn meines Besuchs bei Inge und Manfred Mül-
ler lerne ich diesen Kanon. Bei meiner Suche nach 
Gemeindegeschichte(n) treffe ich im Finkenweg auf zwei 
Lebenswege, die kreativ und fröhlich durch die Gemein-
den in Cottbus mäandern. Die Vielfalt des Wirkens dieses 
Ehepaares kann hier nur bruchstückhaft wiedergegeben 
werden. Ihre Wege kreuzten sich bei der christlichen Ju-
gend nach dem Zweiten Weltkrieg. „Wir waren einfach nur 
froh, dass wir den Krieg überlebt haben und etwas gestal-
ten konnten“, sagt Inge Müller. Sie stammt aus der Senf-
tenberger Straße, erlebte hier die Bombardierung der Stadt. 
Manfred Müller kam nach 1945 als Flüchtling aus Sorau, 
heute Żary, nach Cottbus. Er lebte mit seiner Familie in der 
Deffkestraße. 
Ich sehe die junge Verkäuferin in einem Cottbuser Hutsa-
lon und den jungen Grafiker von der DEWAG vor mir im 
Wohnzimmer. Manfred Müller schuf zwei sehr lebendige 
Porträts. Gemeindegrenzen spielten für die Jugendlichen 
damals keine Rolle. Begeistert erzählt Inge Müller von einer 
Ausstellung, die die Jugendlichen organisierten. Aus dem 
gesamten Kirchenkreis wurden ihnen Abendmahlsgerä-
te und kostbare Bibeln gebracht, die sie in der Oberkirche 
ausstellten. Der Herr ist Gott gestaltete Manfred Müller für 
den Hintergrund. Das junge Paar, das sich 1954 in der Klos-
terkirche trauen ließ, erlebte tätig nicht nur den Neustart 
in den Gemeinden sondern auch den Wiederaufbau der 
Gotteshäuser. Vor mir liegen Bilder von der feierlichen Wie-
derinbetriebnahme der Oberkirche 1955. Manfred Müller 
sorgte zur selben Zeit für den Neuanstrich der Orgel in der 
Lutherkirche. Über viele Jahre saß er an seinem Arbeitsplatz 
hinter dem Bonhoeffer-Saal in der Oberkirche und gestalte-
te Plakate für die Schaukästen der Cottbuser Gemeinden. 

Inge Müller hatte sich der Kindergottesdienstarbeit ver-
schrieben. Das begann bereits direkt nach der Konfirma-
tion, die bei ihr kriegsbedingt ein Jahr später 1946 in der 
Klosterkirche stattfand. Ihr Pfarrer sah offenbar ihr Talent 
und sprach sie direkt an. „Überhaupt“, das betont Inge 
Müller immer wieder „begegneten sich Pfarrer und Jugend-
liche immer auf Augenhöhe.“ 
Alle verband das erlebte Schreckliche und die Freude am 
Neuanfang. 
Die Pfarrer Zebe und Stein waren selbst kriegsversehrt. Inge 
leitete eine von drei bis vier Kindergottesdienstgruppen, 
die damals im Anschluss an die Gottesdienste in der Sak-
ristei, auf dem Klosterplatz 1 und in der Klosterstraße 19 
stattfanden. Für den Kindergottesdienstraum in der Klos-
terstraße 19 entstand 1964 ein Vorhang, der gut 30 Jahre 
diesen Raum und die Arbeit mit den Kindern in unserer 
Gemeinde prägte. Ich war begeistert, als ich ihn vor einem 

Volle Ähren neigen sich – ein Besuch bei Ehepaar Müller
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Jahr bei einem Adventsgot-
tesdienst in Schmellwitz 
zum ersten Mal sah. Der 
Entwurf stammt von Man-
fred, die Arbeit von Inge 
Müller. Jesus kommt jung, 
glattrasiert, freundlich auf 
einem Esel direkt in unsere 
Zeit geritten. Gern sehe ich 
das Kraftwerk und das Auto 
als Zeichen auch unserer 
Tage. Das Material für die-
se Arbeit war damals nicht 
leicht zu beschaffen und das 
Gesicht von Jesus war die 
größte Herausforderung, 
sagt Inge Müller. „Wir ha-
ben all unsere Freizeit der Gemeinde gewidmet“, sagt sie. 
Denn damit nicht genug, war im Leben von Inge und Man-
fred Müller noch ganz viel Platz für das Singen. Aus dem 
Wohnzimmerschrank wird das Plakat vom „Messias“ 1956 
in der Lutherkirche gezogen. Verblüfft lese ich die Namen 
der Solisten. Die Basspartien wurden von Manfred Müller 
und dem Bläsergranden und zweiten großen Jubilar dieses 
Dezembers gesungen: Hans Sachs.
Mit dem Kantor Werner Guttke musste Inge Müller extra 
nach Westberlin fahren, um Noten für den Chor zu besorgen.
Manfred Müller leitete 50 Jahre lang den Bäckerchor in 
Cottbus, dazu einen Singkreis in der Klosterkirche. Dort 
gab es über viele Jahre drei Chöre, den Singkreis den Orato-
rienchor und die Kantorei. Drei bis vier Abende in der Wo-
che waren bei Familie Müller dem Singen gewidmet. Denn 
auch die Kinder , fünf Stück an der Zahl, sangen unter der 
Leitung von Lothar Graap nach Möglichkeit mit. Noch 
heute singt Familie Müller im Oratorienchor der Oberkir-
che unter Peter Wingrich.

Dass es Ehepaar Müller bei all ihrem Engagement für die 
Gemeinden dieser Stadt gelungen ist fünf Kinder großzu-
ziehen, die sich in den unterschiedlichsten Bezügen wieder 
in ihren Gemeinden einbringen, empfinde ich als Vater von 
drei Kindern nicht als selbstverständlich. 
Auf dem Heimweg summe ich den Kanon noch vor mich 
hin. Ich nehme mir vor, bald mal mit dem Rad nach Peitz 
zu fahren. Dort hängt ein weiterer Vorhang von Ehepaar 
Müller: Volle Herzen beugen sich ist und bleibt das Thema. 
 
Ich möchte diese Reihe mit Gesprächen über 
Gemeindegeschichte(n) gern fortsetzen. Auch Sie haben 
etwas zu erzählen? Ich komme gern zu einem Kaffee vorbei! 
0355 49488560, stephan.guembel@web.de 
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Aus dem Gemeindekirchenrat

Der Gemeindekirchenrat (GKR) ist das von der Gemein-
de gewählte Leitungsgremium auch in unserer Klosterkir-
chengemeinde. Die Grundordnung unserer Landeskirche 
weist dem GKR wichtige Aufgaben bei der Gestaltung und 
Erhaltung der Gemeinde zu. 
In der Regel trifft sich der GKR monatlich zu Sitzungen, 
berät und entscheidet die anstehenden Themen, Aufgaben 
oder Herausforderungen. 
Dazu gehören natürlich immer die Finanzen oder Fragen 
der baulichen Herausforderungen an unseren vielen Ge-
bäuden. In den letzten Monaten beschäftigte uns auch die 
Corona-Pandemie bzw. die nötige Erstellung von Hygiene-
konzepten. Manchmal sind aber auch inhaltliche Fragen zu 
diskutieren und zu bedenken. 
Im August zum Beispiel haben wir intensiv und auch kont-
rovers über die Frage diskutiert, ob wir als Kirchengemeinde 
mit den Regenbogenfahnen auch ein Zeichen setzen kön-
nen für eine vielfältige Gesellschaft und die Akzeptanz ver-
schiedener Lebensformen. Mit großer Mehrheit haben wir 
beschlossen, die Fahnen, wo es möglich ist, auszuhängen, 
weil niemand aufgrund der sexuellen Orientierung und/
oder geschlechtlichen Identität benachteiligt werden soll.

Darüber hinaus haben wir uns beteiligt an der Kampagne 
„Hass schadet der Seele – Liebe tut der Seele gut“, die im Vor-
feld der Bundestagswahlen aus einer Initiative des Evangeli-
schen Kirchenkreises Berlin Stadtmitte entstand. Aus Sorge 
um die zunehmende Menschenfeindlichkeit und Kälte in un-
serer Gesellschaft ist diese Kampagne entstanden. Menschen 
werden ausgegrenzt und angegriffen, sie werden wegen ihrer 
Religion, Herkunft oder sexuellen Identität als gefährlich, 
dumm oder minderwertig angesehen. Mit der Kampagne zei-
gen auch wir: Hass schadet der Seele! Populismus schadet der 
Seele! Rassismus schadet der Seele! Vor diesem Hintergrund 
ist der Satz „Liebe tut der Seele gut“ zu verstehen. Wir hoffen 
und glauben, dass ein 
Leben in Gerechtig-
keit und Frieden mög-
lich ist. Jeder Mensch 
ist ein Ebenbild Got-
tes und soll erfahren 
können: Liebe tut der 
Seele gut. 

Der Titel des Gemeindebriefes

In unserem ersten Gemeindebrief baten wir darum, Ideen 
und Anregungen für den Titel des Heftes zu geben. Dem 
Redaktionsteam sind einige Vorschläge unterbreitet wor-
den. Wir haben lange diskutiert, bis der Name feststand: 
Unsere Wege. 
In verschiedenen Gruppen und Bereichen gehen wir unsere 
Wege in der Gemeinde. Alle aber gehören dazu. Und wir 
versuchen immer wieder voneinander zu hören und zu le-
sen, um uns nicht zu verlieren. Dazu soll der Gemeindebrief 
beitragen. 
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AUS UNSERER GEMEINDE

Aufruf zur 62. Aktion Brot für die Welt
Kindern Zukunft schenken
Für viele Kinder ist in diesem Jahr die Zukunft unsicher geworden – für die Kinder hier, vor allem aber für die Kinder in vielen Ländern des Sü-
dens. Sie leiden besonders unter den indirekten Folgen der Pandemie. Seit Ausbruch der Krise fehlt Millionen Kindern die Chance zum Lernen. 
Sie leiden am Eingesperrtsein, an häuslicher Gewalt. Sie leiden unter großer wirtschaftlicher Not – und Hunger, weil ihren Eltern das Einkom-
men weggebrochen ist. Und das wird so schnell nicht vorbeigehen – die Folgen von Corona treffen die Ärms- ten am längsten und am härtesten.
Das sind düstere Aussichten, vor allem für Kinder. Dabei sind gerade sie die Zukunft, brauchen gerade sie Perspektiven. Deshalb wollen wir in 
diesem Jahr ein Hoffnungs- zeichen für die Zukunft der Jüngsten setzen! Sie brauchen mehr denn je unsere Unterstützung – und wir können sie 
ihnen geben, denn uns geht es trotz Einschränkungen und Härten vergleichsweise gut.
Brot für die Welt und seine internationalen Partner kennen die Lage von Mädchen und Jungen in vielen Ländern sehr genau: Da sind Kinder, die 
am Rande der Hauptstadt von Paraguay Müll sammeln, um Geld zu verdienen. Da sind Kinder, die auf den Philippinen in Zuckerrohrplantagen 
arbeiten, um ihre Familien zu unterstützen. Und da sind Kinder, die in Sierra Leone den ganzen Tag auf dem Markt mitarbeiten, so dass keine Zeit 
mehr bleibt für den Schulbesuch.
Dabei ist eines sicher: Wo der Zugang zu Bildung wegbricht, ist die Zukunft von Kindern gefährdet. Brot für die Welt unterstützt deshalb in 
Paraguay Straßenschulen bei der Bereit- stellung von Mahlzeiten. Auf den Philippinen und in Sierra Leone fördern wir Familien, um ihre wirt-
schaftliche Situation zu verbessern. Damit Kinderarbeit nicht mehr nötig ist und ein Schulbesuch möglich wird.
„Kindern Zukunft schenken“ – mit unseren Gaben und mit unseren Gebeten im Advent: Gott hat uns seinen Sohn in die Krippe und damit in 
unsere Mitte und in unsere Herzen gelegt. Ihm und mit ihm jedem Kind soll unsere Liebe und Fürsorge gelten. Lassen Sie sich das zu Herzen 
gehen in diesem Advent und an Weihnachten. Helfen Sie uns, die Härten der Pandemie von Kindern im Süden abzuwenden, damit sie ihnen 
nicht die Chancen auf Zukunft nehmen. Für Ihre Unterstützung von Brot für die Welt und Ihr Vertrauen danken wir Ihnen und wünschen 
Ihnen den Segen des Advents!

Kerstin Proffen aus Ströbitz hatte diese Idee. Wir danken 
sehr herzlich dafür und werden einen gegebenen Anlass fin-
den, den nun gewonnenen Wein zu überreichen.

Das Redaktionsteam ist der Meinung, dass der Gemeindebrief 
„Unsere Wege“ alle Gemeindeglieder erreichen soll. Das Vertei-
len ist eine große Herausforderung. Vielleicht haben Sie Lust, 
Kraft und ein bisschen Zeit, in Ihrer Straße oder Umgebung 
mitzuhelfen, den Gemeindebrief „an den Mann“ zu bringen. Es 
muss ja nicht gleich der ganze Stadtbezirk sein. Beim Abendspa-
ziergang mit dem Hund oder beim Weg zum Einkaufen lässt 
sich ja schon mancher Brief verteilen. Melden Sie sich gerne im 
Gemeindebüro! Im Gemeindebüro werden Listen erstellt, nach 
denen man die einzelnen Adressen finden kann. 

Brot für die Welt

In der Advents- und Weih-
nachtszeit laden wir ein, die 
Aktion BROT FÜR DIE 
WELT zu unterstützen. 
In den Gottesdiensten oder 
Veranstaltungen oder im 
Gemeindebüro können Sie 
spenden. 
Die Kollekte am Heiligen 
Abend ist für die Aktion 
bestimmt. 
www.brot-fuer-die-welt.de

Für die Evangelische Kirche in Deutschland
Landesbischof Dr. Heinrich Bedford-Strohm
Vorsitzender des Rates der EKD

Für Brot für die Welt
Präsidentin Dr. h. c. Cornelia Füllkrug-Weitzel
Evangelisches Werk für Diakonie und Entwicklung e. V.

Für die Frei- und altkonfessionellen Kirchen
Oberst Hervé Cachelin
Leiter des Heilsarmee-Territoriums Deutschland, Litauen und Polen
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AKTUELLES AUS DEM KIRCHENKREIS

Am 5. und 6. November traf sich die Synode unseres Kir-
chenkreises in der Theodor-Fontane-Schule in Cottbus zu 
ihrer Tagung.
Die Synode ist quasi das Parlament unseres Kirchenkreises, 
in dem gewählte Abgeordnete aus den Gemeinde, die Pfar-
rerinnen und Pfarrer und einige andere Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des Kirchenkreises die geschäftlichen und 
inhaltlichen Belange des Kirchenkreises bedenken, disku-
tieren und bestimmen. 
Nach dem Anschluss der Region Spremberg aus dem ehe-
maligen Kirchenkreis Spremberg-Senftenberg trafen die 
Synodalen zu einer Präsenzveranstaltung zum ersten Mal 
zusammen. Deshalb gab es viel Zeit zum gegenseitigen 
Kennenlernen. Die Gemeinden präsentierten sich auf viel-
fältige Weise und kamen miteinander ins Gespräch.
Die Generalsuperintendentin Frau Rinecker aus Görlitz 
war dabei und berichtete über Vorhaben der Landessyn-
ode. Unser Superintendent Thimme 
sprach in seinem Bericht über die Freu-
den im Kirchenkreis und dankte für 
alles ehrenamtliche Engagement in 
den Gemeinden. Er zeigte aber auch 
die Schwierigkeiten bei der Besetzung 
von Pfarrstellen auf. Der Kirchenkreis 
geht auf die Bildung von Regionen zu, 
in denen das kirchliche Leben und die 
Arbeit in der Zukunft besser organisiert 
und gelebt werden kann. 
Am Ende wurden Beschlüsse zum 
Haushalt und zum Stellenplan gefasst. 
Der Rückgang der Gemeindeglieder-
zahlen und die weniger werdenden fi-
nanziellen Mittel werden uns in den 
kommenden Jahren sehr beschäftigen.

Rückblick auf die Kreissynode
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RÜCKBLICK

Konfirmandenfahrt

Bei wunderbarem Herbstwetter war die Konfirmanden-
gruppe mit Pfarrer Magirius am letzten Oktoberwochen-
ende in Dahme/Mark. Wir hatten viel Spaß miteinander, 
haben gesungen und gespielt, Gottesdienst gefeiert und 
über unsere Lebenswege nachgedacht. 

Arbeitseinsatz in Schmellwitz

Mindestens einmal im Jahr treffen sich aktive Gemeinde-
glieder in Schmellwitz zum Arbeitseinsatz, um das Gelän-
de um die Kirche in Ordnung zu bringen. Vielen Dank 
allen Beteiligten!
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RÜCKBLICK

Familienrüste Hiddensee

Aufstehn, losgehn, Schritte wagen … Gemeinsam un-
terwegs …
… das waren wir Anfang Oktober für sechs Tage bei einer 
Familienrüste auf der wunderschönen Insel Hiddensee. 
Wir wollten gemeinsam Glaubens-, Lebens- und Pilgerwe-
ge erfahren, miteinander gehen, erleben, besprechen und 
bedenken. Die Sonneninsel machte ihrem Namen alle Ehre 
und so erwanderten wir uns die Insel nach dem Gottes-
dienst bzw. der täglichen Morgenandacht in der Inselkirche 
von Kloster aus und übten auch das Pilgern. 

Von unserer Unterkunft, dem Gästehaus der Kirchenge-
meinde in Kloster, gingen wir die vielen unterschiedlichen 
Wege der Insel gemeinsam, manchmal in kleineren Gruppen 
und auch bewusst allein als Pilgerweg. Jeder und jede fand 
ihren Lieblingsplatz auf der Insel und ließ die Gruppe auf 
einem abschließenden gemeinsamen Pilgerweg an den Be-
sonderheiten und Gedanken zu seinem Inselort teilhaben. 
Unvergessen bleiben sicherlich die vielen wunderschönen 
Ausblicke und Aussichten dieser Landschaft in dem stets 
wechselnden Licht, bei Sonnenauf- und -untergängen. Wel-
len und Strand der Ostsee, Sturm und Stillewerden in le-
bendiger Erinnerung bleiben.
Unsere Wanderungen an der Steilküste, durch Buchenwäl-
der und über die sandigen Wege der Heide führten immer 
wieder zum Leuchtturm auf dem Dornbusch, dessen Strah-
len den Schiffen den Weg in den Hafen, aber auch hinaus in 
die weite Welt weisen. 
So erlebten wir Gottes Schöpfung hautnah und mit allen 
Sinnen, sangen, beteten, lachten, spielten und aßen in fröh-
licher Gemeinschaft und waren sehr wehmütig, als sich un-
sere Inselwege nach dem Anlegen der Fähre im Hafen von 
Schaprode wieder trennten.
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RÜCKBLICK

Kreisposaunentag 2021

Am 26. September fand in Hornow der diesjährige Kreisposaunentag statt. Durchweg unter freiem Himmel wurde bei 
herrlichem Spätsommerwetter fröhlich musiziert, geplaudert und gegessen. Um 15 Uhr feierten wir auf der Wiese vor der 
Hornower Kirche einen festlichen Gottesdienst mit Superintendent Thimme und Pfarrer Otto. 
Die musikalische Leitung für diesen Tag lag beim Landesposaunenwart Michael Dallmann. Der Bläserchor der Kloster-
kirchengemeinde war kräftig vertreten und genoss diesen besonderen Tag in der großen Bläserfamilie.

Mit großer Freude kommt die ältere Generation bei Gottes-
diensten in den Altersheimen oder fröhlichen Nachmitta-
gen in den Frauenkreisen zusammen.
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WEIHNACHTEN

Weihnachten – Ein Gebet

Es ist dein Licht, Gott,
das mich leitet.
Es ist deine Liebe, Gott,
die mich tröstet.
Ein weiteres Mal darf ich hören,
dass du kommst und bleibst.
Mich meinst du 
mit deiner Liebe.
Auf mich wartest du
mit deiner Geduld.
Wenn alle Hoffnung trügt,
dann bleibt der Glaube,
den du mir schenkst.
Drinnen und Draußen,
Oben und Unten,
Himmel und Erde.
Gott und Mensch eins.
Das sagt mir dein Engel.
Das erzählen die Hirten.
Ihnen geht das Herz über.
Sie haben gehört und gesehen.
Auch ich bin gekommen,
auch ich habe gehört.
Nun schließe den Himmel
nicht wieder zu. 
Komm bei mir an!

(Gerhard Engelsberger)
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Lausitzkirchentag

Voller Vorfreude und emsig läuft die 
Vorbereitung des LAUSITZ KIR-
CHENTAGES. Für dieses Glaubens-
fest, dass vom 24. bis 26.  Juni 2022 
in Görlitz stattfindet, wird kräftig ge-
plant, gewerkelt, beraten, abgestimmt, 
kommuniziert. 
Fünf Kirchenkreise und Kirchenbezir-
ke – Niederlausitz, Cottbus, Schlesische 
Oberlausitz, Löbau-Zittau und Baut-
zen-Kamenz – aus zwei Landeskirchen 
(Evangelische Kirche Berlin-Branden-
burg-schlesische Oberlausitz und die 
Evangelisch-Lutherische Landeskirche 
Sachsens) laden unter dem Motto VON 
WEGEN zu diesem Fest ein.
VON WEGEN – So trotzig und mu-
tig schauen wir in die Zukunft: gegen 
manche Widrigkeiten wollen wir in der Lausitz etwas Neues gestalten – ein großes Festival des Glaubens und des Gott-
vertrauens.
Wir freuen uns, Sie alle in Görlitz zu treffen und gemeinsam ein Fest des Glaubens zu feiern. 

AUSBLICK

WEISE
MIR,
HERR,
DEINEN
WEG.

(Psalm 86,11)

Sie wollen uns als Helfer vor Ort unterstützen oder haben Fragen zum LAUSITZ KIRCHENTAG?
Dann melden Sie sich gerne persönlich, telefonisch oder per E-Mail im Kirchentagsbüro am Untermarkt 9 in Görlitz. 

Kontakt: 
Antje Hüttig, Telefon 03581 8783095, E-Mail: antje.huettig@gemeinsam.ekbo.de 

Öffnungszeiten: 
Montag und Mittwoch von 10 bis 13 Uhr, 
Dienstag und Donnerstag von 10 bis 15 Uhr, oder nach Vereinbarung. 

Mehr Infos gibt es unter www.lausitzkirchentag.de
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Auf dieser Seite wollen wir Freude und Leid in unserer Gemeinde teilen. Rückwirkend werden alle Amtshandlungen aus 
den zurückliegenden drei Monaten benannt. 
Hier also: August/September/Oktober 2021. Redaktionsschluss ist einen Monat vor Erscheinen des Heftes.

In unserer Gemeinde wurden getauft:
•	Hermine Klauck aus Cottbus  

am 29. August in der Klosterkirche
•	Lotte Krause aus Döbbrick  

am 12. September in der Dorfkirche Döbbrick
•	Jette Krüger aus Ströbitz  

am 17. Oktober im Philipp-Melanchthon-Gemeindehaus
•	Richard Ochs aus Cottbus  

am 24. Oktober in der Klosterkirche

Aus unserer Gemeinde verstarben und wurden 
kirchlich bestattet:
•	Gertrud Schultka, geb. Schenker, aus Döbbrick 

im Alter von 87 Jahren am 9. Juli
•	Renate Jakubaschk, geb. Drose, aus Ströbitz 

im Alter von 80 Jahren am 28. Juli
•	Manfred Burkow aus Schmellwitz 

im Alter von 83 Jahren am 20. August
•	Anna Schenker, geb. Batram, aus Willmersdorf 

im Alter von 92 Jahren am 3. September
•	Ingeburg Jank, geb. Hennrich, aus Willmersdorf 

im Alter von 87 Jahren am 24. September
•	Evelin Kühnel, geb. Peterka, aus Schmellwitz 

im Alter von 87 Jahren am 7. Oktober
•	Konrad Dreißig aus Ströbitz 

im Alter von 79 Jahren am 21. Oktober
•	Manfred Herrmann aus Willmersdorf 

im Alter von 80 Jahren am 23. Oktober
•	Kurt Lottra aus Maiberg 

im Alter von 68 Jahren am 26. Oktober 

FREUD & LEID

Beerdigungen
Befiehl dem HERRN deine Wege und hoffe auf ihn, 
er wird‘s wohlmachen. 
� (Psalm 37,5)

Taufen
Jesus Christus spricht: „Ich habe von Gott alle Macht 
im Himmel und auf der Erde erhalten. Deshalb geht 
hinaus in die ganze Welt und ruft alle Menschen dazu 
auf, meine Jünger zu werden! Tauft sie auf den Na-
men des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes! 

Lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch aufgetragen habe. Und 
ihr dürft sicher sein: Ich bin immer bei euch, bis das Ende dieser 
Welt gekommen ist!“
� (Matthäusevangelium 28,18ff.)
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IMPULS

Jahreslosung 2022



Philipp-Melanchthon-Gemeindehaus Ströbitz 
(Hans-Sachs-Straße 27)
Das Gemeindehaus wurde als Klinkerbau 1930/31 erbaut. 
Bis dahin gab es in Ströbitz keinen Ort, an dem sich 
die Gemeinde versammeln konnte. 
Von Anfang an beherbergte das Haus einen großen 
Kirchsaal und einen Kindergarten; zunächst auch 
eine Gemeindeschwesternstation. 
Die Fassade ist dem Bauhausstil nachempfunden.
Der Ausbruch des 2. Weltkrieges verhinderte den auf 
dem Grundstück geplanten Bau einer Kirche. 
1991/92 wurde das Obergeschoss erweitert und ausgebaut, 
um dem Kindergarten mehr Platz zu bieten. 
2014 wurde ein Anbau – das „Kindernest“ – fertiggestellt. 
Täglich beleben bis zu 70 Kinder das Haus. 


